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läs$t sich die Welt gemächlich betrachten, besonders an
schönen Tagen, und zwar an freien schönen Tagen. Nicht
3« vergessen ist, dass wir solche Tage nur gemessen, weil
sie selten sind, nur gleichsam eingestreut in die Tage der
Arbeit und Mühe. Sie werden schön, weil sie ihr Gegen-
stück haben in Tagen, die man als weniger schön emp-
findet. In Tagen, die wiederum ersehnt würden von
Leuten, die noch belasteter wären... von Kranken, von
Gefangenen... oder in unsern Tagen von Arbeitslosen,
welchen die Feiertage bis zum Verzweifeln satt werden.
Vielleicht sind sie im Unrecht, vielleicht müssten sie
lernen, sich den Fall anders anzusehen... aber darüber
ist nicht zu rechten. Wahrheit ist, dass sich einer nach
Arbeit, und wäre sie noch so aufreibend, sehnen lernt,
wenn er lange Zeit zum Müssiggang verdammt wird. Es
ist eine der banalsten Wahrheiten unseres Daseins, dass
wir den Wechsel brauchen, dass wir im Einerlei nicht ge-
deihen können, dass Schönes schön ist im Vergleich zum
Unschönen, und Unschönes oft schön wird im Vergleich
«um noch Hässlichen. Dass man einen kühlen Sommer-
tag mitten im Winter als heiss empfinden würde, und
dass ein mässig warmer Januartag, wenn wir ihn im
August erleben müssten, uns zum Schlottern brächte.

Nun haben wir den Frieden, das heisst, wir haben keinen
Waffenlarm mehr in Europa, und keine Luftalarme mehr,
and keine Sorgen um die Zukunft unseres Landes, ver-
glichen mit jenen Momenten in den sechs letzten Jahren,
da wir uns auf das Schlimmste gefasst nwchten. Wir
haben gewissermassen Feiertag, wir könnten uns hinter

die Geranien setzen und uns des Erreichten freuen und
aufatmen, wenn wir des Ueberstandenen und Vermie-
denen gedenken. Und wir haben uns auch in der Tat
hinter die Geranien gesetzt... einen Tag... öder knapp
eine halbe Woche, und sind der Gegenwart froh ge-
worden. Aber schon fängt da einer an zu seufzen, und
dort einer an zu gähnen, und dort einer die Stirne zu
runzeln. Die Zeitung nimmt man mit eigentümlichen Ge-
fühlen zur Hand. So, als ob man es nicht glauben könne,
oder als ob man verlernt habe, zu denken, dass es dies
gebe: Verhältnismässige Ruhe. Man misstraut nun dem
Schicksal. Man gleicht jenen Leuten, die in den sechs
Arbeitstagen der Woche zu sehr geplagt werden, als dass
sie einem Sonntag mit sonntäglichem Gesicht begegnen
könnten. Man fürchtet in jedem noch nicht demobilisierten
Jugoslawen die russische Gefahr, und wenn Churchill
demissioniert, stellt man sich schon die englische Revo-
lution vor, oder den englisch-russischen Bruch. Man wird
inne, dass die Politik immer noch Probleme zu lösen
hat und findet dies auf einmal unheimlich, ohne zu
merken, dass es wahrscheinlich Sonntag geworden im
Vergleich zu den fürchterlichen Bombenjahren.

Kurz und gut, wenn ihr könnt, werte Zeitgenossen,
setzt euch am nächsten schönen Sonntag hinter eure
Geranien, wenn ihr, was wir hoffen, welche habt, und
betrachtet die Welt geruhsam. Denn es ist gottseidank
doch ein Sonntag gekommen nach einer sehr schlimmen
Woche von fast ganzen sechs Jahren. F.

hinter ©mitie»
läsyt «ick die Weit gsmäcklick detraekten, besonder« an
sckàsn ?agen, und smar an /reisn sckönen ?agen. Kickt
M versessen ist, dass mir solcke Dage nur geniessen, meil
sie selten sind, nur gleicksam eingestreut in die Dage clsr
Arbeit und Müke. Sie merden sckön, meil sie ikr Lesen-
stück kaben in ?agsn, ciie man ais weniger sckön emp-
/indet. In 7agen, ciie miederum erssknt mürdsn von
Deuten, ciie nock belasteter mären... von Kranken, von
Lke/angensn... ocisr in nnssrn ?agsn von Arbeitslosen,
meleken à Dsiertags bis sum Versmei/eln satt merden.
Vielleickt sinci sie im Lnreckt, vielleickt müssten sie
lernen, sick cisn Dall ancisrs anznssksn... aber ciarüder
ist nickt su reckten. lVakrksit ist, class sick einer nack
Arbeit, anci märe sis nock so au/reibend, seknen lernt,
menn er lanse Zeit sum Müssiggang verciammt mirci. Ss
ist eins cisr banalsten lVakrksiten unseres Daseins, ciass
mir äsn lVsckssl drauoksn, «lass mir im Einerlei nickt se-
äeiken können, class Sckönes sckän ist im Vsrglsick sum
linsckänen, nnci Dnsckönes o/t sckön mirci im Vsrglsick
Mm nock Kässlicksn. Dass man einen küklen Sommer-
tas mitten im iVinter als keiss emp/indsn mürcie, nnci
ciass ein mässis marmer lannartas, msnn mir ikn im
àgnst erleben müssten, nns sum Scklottern bräckte.

àn kaben mir cisn Frieden, cias keisst, mir kabsn keinen
>va//enlärm mekr in Suropa, nncl keine Du/talarms mekr,
und keine Sorgen nm ciie Zukun/t unseres kancîss, ver-
Slicken mit z'snen Momenten in cien secks leisten dakren,
aa mir uns au/ cias Scklimmsts se/asst mackten. lVir
kaben ssmissermasssn Dsiertag, mir könnten uns kinter

ciie Leranisn setzen unc! uns lies Lrreicktsn /reuen unci
au/atmen, menn mir cie» Lebsrstandsnsn unci Vermie-
denen ssclsnksn. Dnci mir kaben uns auck in cier ?at
kinter ciie Leranisn gesetzt... einen lag... oder knapp
eine kalbe lVocke, unci sind cisr Legenmart /rok gs-
morden, áder sckon /änst da einer an Zu ssu/sen, und
dort einer an su säknsn, und dort einer die Stirne su
runseln. Die Zeitung nimmt man mit eigentümlicken Le-
/üklsn sur Hand. So, als ob man es nickt glauben könne,
oder als ob man verlernt kabs, su denken, dass es dies
gebe.' Vsrkältnismässigs Kuke. Man misstraut nun dem
Sckicksal. Man gleickt /enen Deuten, die in den seeks
Arbeitstagen der iVocks su sskr geplagt merdsn, als dass
sie einem Sonntag mit sonntäglickem Lssiekt begegnen
könnten. Man /ürektet in zsdem nock nickt demobilisierten
dugoslamsn die russiscks Le/akr, und menn Lkurckill
demissioniert, stellt man sick sckon die engliseke Revo-
lution vor, oder den snglisck-russiscken Druck. Man mird
inne, dass die Dolitik immer nock Probleme su lösen
kat und /indet dies au/ einmal unkeimlick, okns su
merken, dass es makrscksinlick Sonntag gemorden im
Vsrglsick su den /ürckterlieksn Lombsn/akrsn.

Kurs und gut, menn ikr könnt, merte Zeitgenossen,
setzt euck am näckstsn sckönen Sonntag kinter eure
Leranien, menn ikr, mas mir ko//sn, melcke kabt, und
bstracktet die lVslt gsruksam. Denn ss ist gottssidank
dock ein Sonntag gekommen nack einer «skr scklimmen
lVocke von /ast gansen seeks dakren. D.
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